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Sizilianiſche Zuſtände.
In Sizilien wird die Lage täglich ernſter. Aufſtand der

andarbeiter- Bevölkerung Bauern wie bei uns giebt
s in Sizilien nicht, ſondern nur arme Arbeitsſklaven von

Großpächtern und Großgrundbeſitzern Belagerungszuſtand,
Diktatur, Mord und Brand hier, Verhaftungen, Blut und
Eiſen dort. Die Truppen in Sizilien ſind bereits auf 60 000
Mann verſtärkt worden, Mittel und NordJtalien wird alar-
miert durch die Einberufung ganzer Jahrgänge. Werden die
Soldaten gegen die hungernde und verzweifelnde Bevölkerung
etwas ausrichten? und wie lange? Und wird ſich der
Aufſtand auf Sizilien beſchränken, da die Zuſtände
der Arbeiterbevölkerung auf dem Lande faſt überall gleich
traurig ſind? „Die Zuſtände, ſchreibt ein Blatt, ſind ſo,
daß die Bevölkerung die Beſinnung zu verlieren beginnt, wie
ein Fieberkranker um ſich ſchlägt und wie ein Wütender alles
zerbricht, was ihr unter die Hände kommt.“ Die Regierung
iſt fo blind, daß ſie von „ausländiſchen Einflüſſen“ faſeln
läßt; England und Frankreich hätten die Hand im Spiel

Das Land in Sigzilien, wie zumeiſt in Jtalien, gehört
reichen Großgrundbeſitzern, die ihren Boden verpachten.
Früher geſchah die Verpachtung an die Bauern direkt, ſeit
Jahrzehnten haben ſich Großpächter eingeſchoben, die gerade
ſo wie die Grundherren von der Arbeit der Bauern leben.
Der Bauer iſt eigentlich Wanderarbeiter, der unter freiem
Himmel oder in ſchlechten Hütten lebt, wenn er es nicht
vorzieht, aus den Dörfern ſtundenweit auf das Feld zu
gehen und abends wieder heimzukehren. Der Anteil des
Bauern am Ertrag iſt immer geringer geworden Truckſyſtem
und Verſchuldung laſten auf ihm und auch die Steuern
haben ſeine Grundherren ihm großenteils aufzuhalſen ver-
ſtanden. Der Abgeordnete de Felice hat die infolge der
Ausſchreitungen von Valguarnera verhafteten Landarbeiter
im Unterſuchungsgefängniſſe beſucht, und dort haben ihm
die Verhaſteten in einfacher und rührender Weiſe ihre Lage
als unmenſchlich und verzweifelt geſchildert. Er be-
richtet, daß die Arbeiter, um einen Taglohn von 40 bis
höchſtens 60 Centeſimi zu verdienen, bis nach dem Gute der
Grundherren zwei, oft drei Stunden Weges zurücklegen und
von Tagesanbruch bis zum Abendläuten und darüber ar-
beiten müßten. Jhre Nahrung aus Schwarzbrot
und in Waſſer gekochter Cichorie. Arbeitstage wären höch-
ſtens 160 im Jahre. Es ſei alſo kein Wunder, wenn in
ſolchen Menſchen ſich die Beſtie rege; ihr Verſtand ſei eben
durch Hunger verdüſtert. Jn der „Giustizia ſchildert
Bosco das Leben der Landarbeiter wie folgt: „Sie arbeiten
wie die Laſttiere den ganzen Tag und einen Teil der Nacht,
trinken Waſſer und eſſen Brot und Zwiebeln, wohnen in
ungeſunden, dem Winde und Regen offenen Verſchlägen, ſind
wangelhaft bekleidet und leben in tieſſter Unwiſſenheit. Sie

üſſen zur Sommerzeit, während der Grundherr in Bädern
eilt, in der Sonne verſchmachten, zur Winterszeit Kälte

und Hunger leiden, die Vorwürfe und Schmähungen des
Grundherrn oder Pächters ſchweigend ertragen, für ihn die
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Das Gerücht, welches Roſannas Tod verkündet hatte, war
ihm nur zu ſehr erwünſcht geweſen, und ſo haite er ihm
Glauben geſchenkt, ohne es auf ſeine Wahrhaſtigkeit zu unter-
ſuchen. Sollte er feige aus dem Leben, das ihm zur Hölle
geworden, ſcheiden Nein, er wollte auf ſeinem Poſten aus-
harren, er wollte ertragen, was ſich ertragen ließ, und dem
grauſamen Schickſal die Stirn bieten! Und wenn Gott ihn
früher oder ſpäter abrief, dann ſollte Magda das Bekennt
nis ſeiner Schuld nicht von anderen erfahren für ſeine
Tochter wollte er aufzeichnen, wie alles gekommen war, und
ſo ſchrieb er ohne zu ermüden, ohne ſich Ruhe zu gönnen.
Er hatte ſich eingeſchloſſen, um ungeſtört zu ſein; ſo oft
auch Magda an ſeine Thür gekommen, ſtets hatte er ihr den
Eintritt verweigert, und der Abend dunkelte bereits, als er
endlich die Feder niederlegte und das Konvolut engbeſchrie-
bener Bogen in einem Schiebfach ſeines Schreibtiſches barg.

Und als Magda in dieſem Augenblicke wieder erſchien und
flehentlich bat, der Vater möge ihr die Thür öffnen, will-
fahrte er der Bitte ſeiner Tochter und ließ ſie ein.

Magda flog dem Vater an den Hals und ſchalt ihn zärt
lich aus, daß er ſo anhaltend gearbeitet und ſich weder Speiſe
noch Trank gegönnt habe.

Frettly entgegnete kurz, er habe keinen Appetit verſpürt,
und außerdem habe er Wichtiges zu ſchreiben gehabt.

„Aber Du ſollſt Dich nicht ſo übermäßig anſtrengen,
Papa,“ beharrte Magda; „gewiß hat der Herr, der geſtern
abend bei Dir war, Dich veranlaßt, ſo unausgeſetzt zu ar-
beiten? Kennſt Du ihn ſchon lange

„Hm, ja, nein; er gehört zu meinen Freunden
Frettly verwirrt.

Roman von F. W. Harme.
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n war
Steunern bezahlen, von ihm ſich bewuchern laſſen bis zu
vollſtändiger Knechtung und mit 50 Jahren infolge der
Mühen und Entbehrungen arbeitsunfähig werden und, wenn
Gott gnädig iſt, im Spital verenden.“

Dann kommt die verrottete Gemeindeverwaltung.
Während die armen Leute draußen für ihre Gutsherren und
Pachtgeber arbeiten, werden ihnen zu Hauſe neue Laſten vor
bereitet. Die Banden, die in den Gemeindeſtuben hauſen,
machen ſich ſelbſt ſteuerfrei und laſſen die Arbeiter
zahlen. Dabei haben ſie ſich namentlich auf die Verzeh-
rungsſteuer geworfen, weil das Eſſen ja das Letzte iſt,
was man ſich abgewöhnen kann. An ſolchen Verzehrungs-
ſteuern zahlen 340 Gemeinden Siziliens jährlich 22 218000
Lire. Wie ungeheuer dieſe Summe iſt, das erſieht man
daraus, daß in Piemont 1133 Gemeinden nur 12 Millionen,
in Venetien 771 Gemeinden nur 7 Millionen, in Ligurien
267 Gemeinden nur 11 Millionen bezahlen. Mit welcher
Härte die Stenern erhoben, und in wie ſchamloſer Weiſe
gepfändet und gewuchert wird, darüber ſind jetzt in den
italieniſchen Blättern täglich haarſträubende Einzelnheiten
zu leſen Da iſt es kein Wunder, wenn den Gemarterten
die Geduld ausgeht und ſie an den Steuer und Gemeinde-
hänſern ihre Wut auslaſſen.

Zu dieſer Mißwirtſchaft der Gemeinden kommt dann noch
die brutale Rückſichts loſigkeit des Fiskus, der
durch Pfändungen und Austreibungen das Proletariat ver-
mehrt und das Elend vergrößert. Die „Riforma“ hat dieſer
Tage daran erinnert, daß ſchon der König Ferdinand II. von
Neapel auf Mittel ſann, in Sizilien einen tüchtigen Bauern-
ſtand zu begründen und zu erhalten. Es lag alſo damals
ſchon die Notwendigkeit vor, der Proletariſierung der Bauern
ſchaft Einhalt zu thun. Das neue Italien hat dieſe Prole-
tariſierung rieſig gefördert: durch den Mangel jeglicher
Sozialpolitik, durch Schwäche gegenüber den Gemeinde-
tyrannen und Volksausbeutern, und durch fort-
währende Vermehrung der Laſten, ohne daß zugleich
für die gerechte Verteilung derſelben geſorgt wurde.

Und ähnliche Zuſtände, wie ſie hier von Italien geſchil-
dert, werden in allen Ländern über kurz oder lang zu tage
treten, wenn man ihnen nicht durch vernünftige ſoziale Re
formen vorbeugt.

Bundſchau.
Zum Handelsvertrag mit Rußland. Die „Kon-

ſervative Korreſpondenz“ verſichert, daß durch Kompenſationen
Aufhebung des Jdentitätsnachweiſes und der Staffeltarife
kein einziger konſervativer Gegner des ruſſiſchen Handels-

vertrags zu einem Umfall werde bewogen werden. Das
ſeien überhanpt keine Kompenſationen. Da wird wahrſchein
lich Caprivi erſt mit neuen Liebesgaben kommen müſſen.

Jhre Nachricht über die angebliche Kanzlerkriſis und
den ſie verurſachenden Anlaß, von welcher auch wir Notiz
genommen, dementiert die „Voſſ. Ztg.“, die die Nachricht
zuerſt gebracht, jetzt ſelbſt.

„Zu Deinen Freunden, Papa“ Roger Moreland?“ rief
Magda erſtaunt.

Frettly erſchrak. „Woher weißt Du denn, daß es Roger
Moreland war, der mich beſuchte fragte er ausweichend.

„O, ich ſtand mit Allan am Fenſter, als der Herr fort
ging, und Allan nannte mir ſeinen Namen.“

„Ah ſo, nun ja, es war Roger Moreland. Er befindet
ſich eben in ſehr bedrängten Verhältniſſen und bat mich um
ein Darlehn, das ich ihm gern gewährte. Der arme Weiß
war ſein Freund, und ſeit deſſen Tode ſcheint es Moreland
recht kümmerlich zu gehen.“

„O Papa, Du biſt ſtets ſo gut und hilfsbereit,“ rief Magda
bewegt, indem ſie den Vater küßte.

Frettly zuckte zuſammen aber er faßte ſich ſofort wieder
und ſagte ruhig:

„Gehe jetzt hinunter, Magda, ich komme gleich nach, und
dann wollen wir unſer Mittageſſen einnehmen, ich bin doch
auch nachgerade hungrig geworden.

„Wirklich, nun, es iſt hohe Zeit! Aber bleibe nicht zu
lange, Papa, ſonſt komme ich nochmals und hole Dich.“

Sobald Magda ſich entfernt hatte, öffnete Frettly das
Schiebfach des Schreibtiſches, in welchem er ſeine Aufzeich-
nungen geborgen hatte, und die Blätter nochmals zur Hand
nehmend heftete er dieſelben zuſammen, barg ſie in einem
größen Konvert, verſiegelte dasſelbe und ſchrieb auf den Um-
ſchlag die Worte: „Meine Beichte.“ Dann verſchloß er das
Konvert wieder und begab ſich hinab ins Speiſezimmer.

Jm allgemeinen war Markus Frettly ziemlich ernſt und
zurückhaltend, allein an dieſem Abend unterhielt er ſich ſo
lebhaft und in ſo heiterer Weiſe mit ſeiner Tochter, daß die
Veränderung ſogar der bei Tiſch aufwartenden Dienerin auf-
fiel. Weder Magda, noch die anderen Hausgenoſſen ahnten,
daß Frettly ſich nach dem Niederſchreiben deſſen, was nie
über ſeine Lippen gekommen war, und was er ſelbſt als ſeine
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Gegen die projektierte Weinſteuner nahm in Mainz
eine ſozialdemokratiſche Volksverſammlung nach einem aus-
führlichen Referate des Genoſſen Jöſt folgende Reſolution an:

„Die heute in der Stadthalle zu Mainz tagende, von ungefähr
800 1000 Perſonen beſuchte Volksverſammlung erklärt: 1. daß
die Einführung der geplanten Reichsweinſtener die Winzer, die
zum größten Teil Kleingrundbeſitzer ſind, ſchwer ſchädigen muß
und zur Kultur geringer Traubenſorten führt 2. daß dadurch ein
Volksnahrungsmittel in ungerechter Weiſe verteuert wird, indem
der Wein nur zum geringſten Teil als Luxusgetränk gelten kann
3. daß die im Geſetzentwurf der Reichsregierung vorgeſehenen
Kontrollmaßregeln eine ſchwere und empfindliche Beläſtigung aller
Weinproduzenten und Hänbler herbeiführt, auch leicht zu Denun-
ziationen und Chikanen veranlaßt und dadurch vielfach korrum-
pierend wirken wird; 4. daß den kapitalkräftigſten Weinhändlern,
die bei Annahme des Geſetzes nicht mehr als Groß-, ſondern als
Kleinhändler figurieren würden, ein bedeutendes Uebergewicht gegen
die minder kapitalkräftigen Händler verliehen und dadurch die
Exiſtenz vieler Kleinhändler in Frage geſtellt wird und 5. erblickt
die Verſammlung in der vorgeſchlagenen Reichsweinſteuer eine
große Ungerechtigkeit, weil die großen Summen, die daraus erzielt
werden ſollen, von einem kleinen Teil des deutſchen Volkes ge-
tragen werden müſſen. Die Verſammlung erwartet daher von
den berufenen Vertretern des Volkes im Deutſchen Reichstage die
Ablehnung des Geſetzentwurfes betreffs Beſteuerung des Weines
und beauftragt das Büreau, dieſe Reſolution den Reichstags-
abgeordneten zu übermitteln.“ Ken

Ein grelles Streiflicht auf die „chriſtliche“ Geſinnung
„deutſch-nationaler“ Geſchäftsinhaber wirft folgender Fall,
der dieſer Tage in einer Verſammlung der Berliner Ge-
ſchäftsdiener, Packer und Berufsgenoſſen zur Sprache kam.
Der Jnhaber des „ſchriſtlich-deutſchen“ Bazars am Spittel-
markt ſuchte kurz vor Weihnachten einen Hausdiener, der
zugleich den Verkauf auf der Straße mit zu beſorgen hat;
der in Ausſicht geſtellte Lohn betrug 13 Mark. Als dem
Arbeitgeber entgegengehalten wurde, daß der ortsübliche Lohn
mindeſtens 15 bis 18 Mark betrage, meinte er: „Er könne
nicht ſo viel geben, da er billiger arbeiten müſſe, wie die
Juden.“ Ob ſich die Antiſemiten der chriſtlichen Juden
annehmen werden

Aus der beſten der Welten. Mit knapper Not
wurde in der Nacht zum Sonntag in Berlin ein Arbeiter
vom Tode des Erfrierens gerettet. Auf dem Heinrichsplatze
fanden Paſſanten einen bewußtloſen Mann und brachten ihn
nach der Sanitätswache in der Adalbertſtraße. Nach längerem
Bemühen durch den Heilgehilfen ins Leben zurückgebracht,
nannte ſich der Gerettete Paul Schmidt aus Bayern. Er
wollte vor einigen Tagen in der Reichshauptſtadt angelangt
ſein, um Beſchäftigung zu ſuchen. Die geſchäftsloſe Zeit
machte ihm einen Strich durch die Rechnung. Nachdem er
ſeine Zehrpfennige verbraucht hatte und am Sonnabend abend
zu ſpät an das Aſyl gekommen war, um noch Aufnahme zu
finden, irrte er mit leerem Magen durch die Straßen, bis
er auf dem Heinrichsplatze erſchöpft liegen blieb. Seine
Retter ſammelten für ihn und verſahen ihn mit Speiſe, die
er gierig verzehrte. Das 25. Polizei-Revier nahm in ſpäter
für die Nacht auf. Solches kommt in einer Geſellſchaft
vor, die die Kultur zu fördern vorgiebt. Von Kultur können
wir nur hinſichtlich der Militär- und Polizeiwirtſchaft reden,
in ſozialer Beziehung iſt unſere Kultur die nackteſte Barbarei.
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„Beichte“ bezeichnet hatte, wie von ſchwerem Bann befreit
fühlte; das Geſpenſt, welches ſo lange Zeit hindurch der
Schrecken ſeiner einſamen Stunden geweſen, war gewichen,
und ſo gab ſich der Hausherr in ſeinem Verkehr ſo frei und
ungezwungen, wie ſich Magda kanm erinnerte, ihn je geſehen
zu haben.

Nach Tiſch erwähnte Magda, die von der Veränderung
im Zuſtande ihres Vaters ſehr befriedigt war, gegen ihre
alte ſchottiſche Amme, die im Hauſe geblieben war, auch als
Magda längſt ihrer Pflege entwachſen war, der Vater komme
ihr heute um zehn Jahre jünger vor; aber die Alte wollte
nichts davon hören und meinte beſorgt:

„Dergleichen thut nicht gut: wer mit ſechzig Jahren ſeine
Haut abſtreift, vertauſcht dieſelbe gegen das Leichentuch,
heißt's bei uns in Schottland, und ſo wollte ichlieber, Dein
Vater hätte ſich weniger heiter und geſprächig gezeigt.“

Magda ſchalt Janet eine alte Unke, und doch konnte ſie
ſich einer bangen Ahnung nicht erwehren; als es kaum neun
Uhr geſchlagen haite, erklärte der Hausherr, er ſei müde,
und ſeiner Tochter zärtlich gute Nacht wünſchend, zog er ſich
in ſein Schlafgemach zurück. Magda vertiefte ſich in einen
neuen, intereſſanten Roman, aber bald warf ſie das Buch
beiſeite und ſetzte ſich an den Flügel. Sarah war eine große
Verehrerin der Muſik und ſobald die erſten Töne des Flügels
erklangen, ſchlüpfte ſie in den Salon, was ſie ſtets that,
wenn Magda ſpielte und keine Fremden zugegen waren.

Magda begrüßte ihren Schützling mit freundlichem Kopf-
nicken, und Sarah ſetzte ſich neben die junge Herrin und
lauſchte entzückt dem meiſterhaften Spiel. Zwiſchen Magda
und Sarah hatte ſich ein ganz eigentümliches Verhältnis
herausgebildet. Keine ahnte, daß ſie beide Töchter eines
Vaters waren, und doch fühlten ſich Magda und Sarah wie
mit einem unſichtbaren Bande verbunden

Magda war im Schoße des Luxus groß geworden, Sarah
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folgenden Beitrag: Sergeant Groß der 2. Kompagnie
des 1. Train-Bataillons, der ſeinerzeit wegen dreier Fälle
des Diebſtahls und wegen Mißhandlungen von Untergebenen
in Unterſuchung ſtand, wurde vom Militäruntergerichte der
Haupt und Reſidenzſtadt München zu 14 Tagen mitt-
leren Arreſt verurteilt. Jm Juli wurden vom gleichen Ge-
richte ein Gemeiner, weil er 3 Stunden zu ſpät in die
Kaſerne gekommen, zu 28 Tagen ſtrengem Arreſt ver-
urteilt, nachdem der Staatsanwalt (Premierleutnant vom
Leibregiment) vier Monate Gefängnis beantragt hatte.

Unteroffiziere als Lehrer. Der „Preuß. Lehrerztg.“
wird geſchrieben Der Unteroffizier als Lehrer iſt nicht überall
bloß ein Zukunftsbild, ſondern hier eine wahre Thatſache.
Auf der Nordſpitze der Kuriſchen Nehrung liegt der Siadt
Memel, gegenüber das gleichnamige Fort. Es zählt etwa
10 ſchulpflichtige Kinder, die von jeder Schule abgeſchloſſen
ſind. Der Unterricht der Kinder iſt daher dem Aufſeher
des Forts, dem aktiven Feldwebel Hannemann gegen ein
jährliches Gehalt von 540 M. übertragen worden. Der
Unterricht wird an allen Wochentagen vormittags erteilt.
Feldwebel Hannemann nimmt auch regelmäßig an den Kon-
ferenzen der Lehrer des Kirchſpiels teil, wozu er ſtets in
Uniform erſcheint. Alſo der Unteroffizier als Lehrer iſt
keine Fabel. Sollte ſich das hier gegebene Beiſpiel nicht
verallgemeinern laſſen Eines Militärſtaates wäre es wenig-
ſtens würdig

Aus unſerem Rechtsleben berichtet die Thüringer
Tribüne“ von folgendem, das Blatt ſelbſt betreffenden Fall:
Vor mehreren Monaten ließ der ſtellvertretende Landrat des
ſchwarzburg ſondershäuſiſchen Amtes Gehren durch einen
Gendarmen bei dem Expedienten der Thüringer Tribüne“
in Großbreitenbach eine Hausſuchung vornehmen und die
Abonnentenliſte der „Tribüne“ beſchlagnahmen. Dieſe Haus-
ſuchung fand eingeſtandenermaßen lediglich zu dem Zwecke
ſtatt, feſtzuſtellen, ob Mitglieder des Kriegervereins Groß-
breitenbach Abonnenten der „Tribüne“ ſeien. Der Expedient
verweigerte die Herausgabe der Liſte ſie wurde ihm mit
Gewalt entriſſen. Das Blatt erlitt inſofern eine Schädigung,
als eine nicht unbeträchtliche Zahl von Abonnenten aus Furcht
vor Maßregelung dasſelbe abbeſtellten. Die Durchſuchung
und Beſchlagnahme war eine vollkommen geſetzwidrige und
der Redakteur des betroffenen Blattes gab ſeiner gerechten
Entrüſtung über dieſe ungeſetzliche Maßregel in ſcharfen
Worten Ausdruck. Die Folge war eine Anklage wegen Be-
leidigung des Landrats und des Gendarmen, welche die ge-
ſetzwidrige Handlung angeordnet und ausgeführt. Vor der
Strafkammer des Landgerichts Erfurt vermochte der als
Zeuge vernommene Landrat auch nicht eine einzige geſetzliche
Beſtimmung anzuführen, die ihn zu ſeinem Vorgehen berech-
tigt hätte. Der Gerichtshof betonte, daß den Handlungen
des Landrats jede geſetzliche Baſis fehlt und verur-
teilte den angeklagten Redakteur zu 3 Monaten
Gefäugnis, weil die in dem inkriminierten Artikel ge
brauchten Ausdrücke die beleidigende Abſicht erkennen ließen
und weil durch dieſe Ausdrücke die Autorität
der Behörden erſchüttert werde. Der Landrat, der
durch ſein geſetzwidriges Handeln erſt Veranlaſſung zu der
ganzen Affaire gegeben, geht frei aus und der Hüter der
Geſetze, der Herr Staatsanwalt, benutzte die Pauſe, während
ſich der Gerichtshof zur Beratung zurückgezogen hatte, um
mit dem Herrn Landrat eine freundſchaftliche Unterhaltung
anzuknüpfen. Wenn nun die Autorität des Geſetzes und
der Behörden nicht neu geſtärkt aus der Verhandlung her-
vorgegangen iſt, dann wiſſen wir nicht, wie ihr überhaupt
noch aufgeholfen werden kann.

Die Kolonialabenteurerei hat die Abenteurer in
Weſtafrika gegenſeitig an den Verkehrten geraten laſſen.
Wie am Sonnabend Telegramme aus Sierra Leone berichteten,
haben ſich Engländer und Franzoſen gegenſeitig gerauft und
beſchoſſen und auf beiden Seiten hat es Tote und Ver-
wundete gegeben, weil man einander für Afrikaner
hielt. Dieſe einfach mit blauen Bohnen zu füttern, hält
jeder Kolonialabenteurer für ſein gutes Recht und für die
ungezählten Mordthaten, welche Europäer „im Namen der
Ziviliſation an Eingeborenen verübt haben giebt es keine
Sühne. Nun ſich die Herren einmal aus Irrtum gegen-
ſeitig blaue Bohnen auf den Pelz gebrannt haben, iſt darüber

hatte bis jetzt nur die Nachtſeiten des Lebens kennen gelernt,
ſie hatte gedarbt an Liebe, an Nachſicht, an leiblicher wie
an geiſtiger Nahrung, während die Schweſter vor jedem harten
Wort, vor jedem rauhen Hauch behütet worden war. Und
es ſprach für beider Herz und Gemüt, daß ſie einander ver
ſtanden die Entbehrungen, die Laſter, die bittere Not des
Lebens hatten den guten Kern in Sarah Ravlins nicht zu
zerſtören vermocht, und mit neidloſer Bewunderung hing ſie
an Magda, die ſie, ohne mit der Wimper zu zucken, aus
dem Schlamme gezogen und an ihr Herz gebettet hatte.

Mit Feuereifer ſtrebte die Aeltere zu erlernen und ſich zu
eigen zu machen, was die Jüngere an Wiſſensſchätzen und
Bildung beſaß, und wenn ihr etwas beſonders gut gelang,
dann war die Freude der Lehrerin womöglich noch größer
als die der Lernenden.

Als Magda endlich aufhörte zu ſpielen, begann ſie mit
Sarah zu plaudern, und die Zeit verſtrich beiden wie im
Fluge. Plötzlich legte Sarah, die ein äußerſt ſcharfes Gehör
hatte, ihre Handarbeit beiſeite und horchte, denn ihr war's,
als habe ſie das Knacken einer Treppenſtufe vernommen. Jm
nächſten Augenblick legte ſie den Finger auf die Lippen und
wies lautlos auf die Geſtalt des Hausherrn, der in ein
langes, weißes Nachtgewand gehüllt, auf der Schwelle des
Zimmers ſtand. Frettly bewegte ſich ſchlürfenden Schrittes
mit nackten Füßen vorwärts er trug ein Päckchen Papier
in der Hand und ſchien die Mädchen nicht zu bemerken.

„Papa,“ ſtammelte Magda beſtürzt, „was
„Still,“ flüſterte Sarah mahnend, indem ſie den Finger

auf die Lippen legte „ſtill, Fräulein, er ſchläft!“
Ein raſcher Blick überzeugte Magda, daß ihre Begleiterin

wahr geſprochen des Vaters Augen waren feſt geſchloſſen, er
wandelte im tiefen Schlaf dahin.

Geräuſchlos durch das teppichbelegte Zimmer ſchreitend

M

p e Kapitel der militäriſchen Juſtiz liefert die „Münch. großes Geſchrei und lange diplomatiſche Verhandlungen wer-
oſt den die Folge ſein. Der franzöſiſche Deputierte Deloncle,

einer der ſchlimmſten Kolonialfexe Frankreichs, kündigt bereits
an, daß er beabſichtige, die Regierung über den Zwiſchenfall
von Warina zu interpellieren und die beſchleunigte Regelung
der engliſchfranzöſiſchen Grenzfragen zu verlangen.

Hätten die franzöſiſchen oder engliſchen Kugeln nur einige
Softas oder Araber getroffen, kein Hahn würde danach ge-
kräht haben. Die Eingeborenen, welche die mit Pulver und
Blei agierenden Europäer hinwünſchen, wo der Pfeffer wächſt,
werden über den Jrrtum, dem einige ihrer Peiniger zum
Opfer fielen, nicht ſehr betrübt ſein.

Als der Urheber des furchtbaren Attentats im
Liceotheater in Barcelona iſt ein Jndividuum Namens
Santiago Salvador ermittelt und am 1. Januar d. J.
in Saragoſſa, wo ſich der Verbrecher verborgen hielt, ver-
haftet. Bekanntlich ſind nach der Kataſtrophe eine Anzahl
Individuen als der That verdächtig verhaftet worden, welche
übereinſtimmend den Salvador als den Bombenwerfer be
zeichneten. Bei ſeiner Verhaftung jagte ſich Salvador eine
Kugel in die Bruſt, ſo daß er jetzt ſchwer verwundet dar-
niederliegt. Salvador wurde auf einer Matratze nach dem
Polizeigebäude gebracht und dort verhört. Ueber die Perſon
und den Charakter des Verhafteten entnehmen wir einer
längeren Korreſpondenz der „Frkf. Ztg.“ vom 4. Januar
folgende Mitteilungen

Der Zivilgouverneur und ein Richter, die von der erfolgten
Verhaftung in Kenntnis geſetzt worden waren, ſtellten ſich unver
züglich am Lager des Verwundeten ein, um denſelben zu vernehmen.
Salvador wälzte ſich auf ſeinem Bette und ſtieß ſchreckliche Ver-
wünſchungen gegen das „Bürgertum“ aus. Mit heiſerer, wut
erſticker Stimme rief er unabläſſig: „Es lebe die Anarchie! Jch
bin der rin Urheber der Bomben-Exploſion im Theater zu
Barcelona! Man ſetze die 200 Unſchuldigen, die dort im Kerkeraus dieſem Anlaß gen ſofort auf freien Fuß! Schurken, Hunde

von Bürgern! Hätt' ich nur ein paar Bömbchen 5 ich würd
euch ſchon tanzen lehren! Jhr dummen Schafsköpfe, die ihr mich
anglotzt!“ Als ihn der Richter fragte, wer die Bomben hergeſtellt
hatte, ſagte er: „Jch, ich allein; glaubt Jhr, ich ſei nicht im ſtande,
Sprengbomben zu verfertigen?“

Der Verhaftete iſt 28 Jahre alt, in Caſtelſeras, Provinz Teruel
gebürtig, und heißt, wie ſchon geſagt, Santiago Salvador. Eriſt ein Mann von hoher ſchlanker Statur, hager und bleich. Sal-

vador iſt verheiratet und iſt Vater eines 13monatigen Mädchens
ſeine Frau wohnt in der nahen Fabrikortſchaft San Martin de
Provenſals. Man erzählt von ihm, daß er, im Alter von drei-
zehn Jahren, ſeinen Vater zu töten verſuchte. ein neuer Beleg zu
dem alten Spruch: Was ein Haken werden will, krümmt ſich ſchon
beizeiten.

Santiago Salvador hat noch folgende Erklärungen abgegeben.
„Jch weiß, daß ich ſterben muß; doch das iſt mir gleichgültig.
Ich möchte jedoch lieber an meiner Wunde, als auf dem Schand-
gerüſt (garrote) ſterben. Sei dem, wie ihm wolle, Thatſache iſt,
daß der Anarchismus in mir einen neuen Märtyrer feiern wird.“
Der fanatiſche Anarchiſt, der ſich zum Erſöſer der arbeitenden
Klaſſen aufſpielt, hat nie in ſeinem Leben gearbeitet. Mit vierzehn
Jahren kam er nach Barcelong, wo er ſein Leben mit Stehlen
und unſauberen Geſchäften friſtete. Eine Zeit lang war er auch
Räuberhauptmann in der Provinz Teruel und ſaß mehrere Jahre
lang im Gefängnis. Sein Vater, der Biedermann, befindet ſich
ſchon ſeit langen Jahren im Präſidio (Bagno) wegen
Die Schweſter ſitzt in einem Bordell. Eine nette Familie! Jn
Caſtelſeras wurden zwei Anarchiſten, Freunde Salvadors, Namens
Conſtancio Blanco und Antonio Alfaro, verhaftet ſie werden
nach hier überwieſen. Geſtern wurde ferner das Weib welches
Salvador als ſeine Maitreſſe bezeichnet hat und in deſſen Woh
nung er nach dem Attentat verſteckt geblieben iſt, abgefaßt und
verhört.

Die Schilderung klingt ſtellenweiſe recht romantiſch und
mag auch wohl zu ungunſten Salvadors ausgeſchmückt ſein.
Aber das dürfte doch aus der Korreſpondenz erhellen, daß
Salvador ein ſo verrückter Kerl iſt, wie man es von einem
Anhänger der Propaganda der That nicht anders erwarten
kann. Mit dem Sozialismus hat ein ſolches Subjekt natür-
lich nichts zu thun.

Aus Jtalien. Der Aufruf der ſizilianiſchen
Arbeiterorganiſationen (der Fasci), von dem wir
dieſer Tage berichteten, und der bekanntlich zur Verhaftung
des Sozialiſten de Felice führte, liegt jetzt vor. Er lautet:

Arbeiter Siziliens! Unſere Jnſel färbt ſich rot vom Blute der
Genoſſen, welche in ihrer Verzweiflung und Not ein Syſtem ver
urteilen, das Euch nicht Gerechtigkeit, nicht Wohlfahrt, nicht Frei-
heit geben wird. Eure Erregung iſt eine harte Folge eines un
R ſichtig verdammten geſellſchaftlichen Zuſtandes. Die Bürger-
ſchaft hat keine Wahl. Sie muß entweder den Geiſt der neuen
Zeit erkennen oder zu tieriſcher Gewaltthätigkeit Zuflucht nehmen.
In dieſem feierlichen Augenblicke ſtellen wir ihre heuchleriſchen
humanitären Ergüſſe auf die Probe. Wir fordern in Eurem
Namen: 1. Auflaſſung der Verbrauchsſteuern auf Mehl und Ge-

treide; 2. ſtrenge Unterſuchung aller öffentlichen V enSiziliens unter der Aufſicht und ine nung c
3. r W en des im Kongreſſe von Corleone beſchloſſenen Halbpartſyſtems; 4. wagen urchführung der von
den Schwefelhäuſern in Grotte gefaßten Beſchlüſſe. betreffend die
Kinderarbeit, die Lohnſätze, die Arbeitszeit, die Gründung von
kollektiviſtiſchen ProduktionsGenoſſenſchaften; 5. Gründung von
land wirtſchaftlichen und induſtriellen Genoſſenſchaften auf Grund
einer Verteilung der unbebauten Privatgüter der Gemeinden
Staats und Kirchendomänen und zwangsweiſen Enteignung des
Großgrundbeſitzes, wobei den Enteigneten bis auf weiteres eine
auf den Schätzungswert der Grundſtücke berechnete, höchſtens drei
prozentige Jahresrente zu bewilligen ſei; 6. Vergebung aller ffent
lichen Arbeiten der Gemeinden und des Staates an die Bünde
c Kautionserlag; 7, Sozialgeſetzgebung auf Grund von

inimallohnſätzen und Einführung eines Normal-Arbeitstages;
8. von 20 Millionen Lire in das Staatsbudget behufs
Ausführung aller dieſer Pläne, behufs a ung von Arbeits-
werkzeugen für die Genoſſenſchaft und Vorſtreckung der wot
wendigen Nahrungsmittel und Geldmittel an die Mitglieder der
ſelben. Arbeiter! Setzt Eure organiſatoriſche Arbeit fort und
kehrt indeſſen zur Ruhe zurück; vereinzelte Erhebungen führen
nicht zum Ziele. Warten wir ab, was die Regierung thun wird
unſere Aktion wird ſich danach richten.

Und dieſer Aufruf, der in den unzweideutigſten Worten
die Arbeiter auffordert, „zur Ruhe zurückzukehren“ und von
„vereinzelten Erhebungen“ abmahnt, hat den Anlaß zur Ver-
haftung de Felices abgegeben! Nachdem wir dieſes Akten
ſtück geleſen, halten wir es für feſtſtehend meint der
„Vorwärts“ daß Crispi den Aufſtand angezettelt hat, um
ſich als Staatsretter aufzuſpielen und dadurch ſeine Stellung
zu befeſtigen.

Ein ſehr bedenkliches Sympton ſind die zahlreichen Ver
haftungen in Rom und anderen Städten Jtaliens. Und
unter den Verhafteten iſt ein Prieſter und ſind mehrere
Unteroffiziere was für die Volkstümlichkeit und weite
Verzweigung der Aufſtandsbewegung ſpricht.

Die Nachrichten aus Jtalien laufen überaus ſpär-
lich ein. Der Belagerungszuſtand iſt offenbar auch über den
Telegraphen ausgedehnt worden und wo er doch eine Nach-
richt durchſickern läßt, da lügt er die Thatſachen in Crispi-
ſchem Sinne um. Deshalb ſind auch Meldungen aus Italien
mit Vorſicht aufzunehmen.

Jn England gab es im Jahre 1893 10 658 Zah-tungsetaſtelungen gegen 9609 im Vorjahr, davon 1099

gegen 1139 im Großhandel. (Es gehen mehr Kleine als
Große krachen, das große Kapital konſolidiert ſich). Jn
England und Wales allein werden die Verluſte aus den
Zahlungseinſtellungen auf 10696 453 Pfd. St. (213 929 660
Mill. Mark) gegen 9451 815 Pfd. St. (189 036 300 Mill.
Mark) im Vorjahr geſchätzt.

Bradſtreet's Journal“ berechnet die Zahl der Arbeits-
loſen in 119 Städten der Vereinigten Staaten von
Nord- Amerika auf 800000 und der von dieſen ab-
hängigen Perſonen auf zwei Millionen. Bradſtreets Sta-
tiſtik iſt im allgemeinen gewiſſenhaft und ſo zuverläſſig, wie
es in einem Lande ſein kann, wo der behördliche Mecha-
nismus zur Sammlung von Statiſtik großenteils fehlt.

Dentſcher Reichstag.

22. Sitzung vom 9. Januar, nachmittags 2 Uhr.
ſche Byntdeosratstiſche: Dr. von Bötticher, Freiherr von Mar
ſchall u. A.

Präſident v. Levetzow: Mit den beſten Wünſchen für Kaiſer
und Reich, für uns in der Geſamtheit und für jeden von uns er
öffne ich die erſte Sitzung im neuen Jahre.Zur erſten und zweiten Beratung ſte t zunächſt das auf der
internationalen Sanitätskonferenz zu Dresden am 15. April 1893
unterzeichnete Uebereinkommen.

Abg. Dr. Höffel (Reichsp.) begrüßt die Konvention mit Wärme,
und wünſcht die Errichtung einer oberſten ſanitären Jnſtanz, welche
die Ausführung der beſchloſſenen Maßregeln überwacht.

Abg. Kruſe (natl.) erklärt ſich im allgemeinen mit der Kon
vention zufrieden. Das iſi ſei, daß die Anzeigepflicht nicht
in allen Ländern obligatoriſch iſt. Den Wünſchen nach Erweite-
u der Konventionen ſtimmt er zu.

Abg. Dr. Langerhans (freiſ. V) meint, man habe nicht
weiter gehen können, als es in den Konventionen geſchehen
Gerade gegen die unnützen Abſperrungsmaßregeln, wie ſie z. B.
im vorigen Jahre gegen Hamburg vielfach getroffen worden ſind
ſolle die Konvention einen Schutz bieten. Hoffentlich werden auch
andere Länder der Konvention beitreten. Eine Kommiſſions-
beratung halte er nicht für notwendig.

Staatsſekretär Dr. v. Böttich er erwidert, daß für den engeren
Grenzverkehr allerdings auch ſtrengere Maßregeln zwiſchen zwei
Ländern vereinbart werden könnten, aber immer nur für einen
beſtimmten Diſtrikt; für den allgemeinen Verkehr griffen die allge

näherte Frettly ſich dem Tiſch, auf welchem die brennende
Lampe ſtand, und jetzt legte er das Päckchen, welches er in
der Hand trug, auf die Tiſchplatte, ſo daß der volle Licht-
ſchein auf dasſelbe fiel.

Es war ein großes blaues Kouvert, auf welchem in roter
Tinte etwas geſchrieben war. Sarah Ravlins zuckte zu-
ſammen; ſie erkannte das blaue Kouvert, deſſen Ränder be-
ſchmutzt und zerknickt waren als dasſelbe, welches ſie aus
Roſanna Moores Hand in den Beſitz von Oliver Weiß hatte
übergehen ſehen, und inſtinktiv fühlend, daß ſie den Anblick
dieſes Papiers ihrer jungen Herrin entziehen müſſe, erfaßte
ſie Magdas Arm und ſuchte ſie vom Tiſche zu entfernen.
Aber Magda ſtand wie gebannt und verfolgte jede Bewegung
des Vaters mit unheimlicher Spannung. Jetzt öffnete Frettly
den Briefumſchlag und entnahm demſelben ein vergilbtes,
dickes Papier er faltete dasſelbe auseinander und breitete
es auf dem Tiſche aus. Magda beugte ſich vor, um das
Papier genauer in Augenſchein nehmen zu können aber
Sarah vergaß jetzt alle Zurückhaltung und raunte dem jungen
Mädchen verzweifelnd ins Ohr:

„Schließen Sie die Augen, Fräulein, Sie dürfen nicht
ſehen, was das Papier enthält

Aber es war zu ſpät! Magda hatte etliche großgeſchriebene
Worte ſchon geleſen, die Worte „Heirat“, „Roſanna Moore“,
„Markus Frettly“ und wie ein Blitz überkam ſie die Er-
kenntnis deſſen, was dieſe Worte bedeuteten! Kein Zweifel
dies war das Dokument, welches Oliver Weiß von Roſanna
Moore erhalten hatte, der Mann, für welchen dieſes Doku-

ment eine ſchwerwiegende Bedeutung beſaß, hatte Oliver Weiß
ermordet, und mit dem gellenden Aufſchrei: „Barmherziger
Gott, mein Vater iſt der Mörder warf ſie beide Arme

empor und ſtürzte dann zu Boden, im Fallen den Vater
ſtreifend. Der wilde Schrei hatte Markus Frettly geweckt;

die Hände abwehrend ausgeſtreckt, ſtarrte er auf die am

Boden Liegende, und dann ſank er dumpf röchelnd nieder,
er war tot!

Sarah Ravlins ſtand einen Augenblick wie gelähmt, dann
ſchob ſie mit raſchem Griff das verhängnisvolle Papier in
die Taſche ihres Kleides und rief laut nach Hilfe. Die durch
Magdas gellenden Schrei erſchreckte Dienerſchaft kam jetzt
von allen Seiten herbeigeeilt; ſie fanden den Hausherrn ent
ſeelt am Boden liegen und die Tochter in tiefer Ohnmacht
neben der Leiche des Vaters. (Fortſ. folgt

Gedenkt der gyit.
Welchen Gedanken die Zeit
Einmal erkoren,
Der iſt gefeit und beſchworen
Und wird ewig wiedergeboren,
Trotz allem Widerſtreit.
Seine Feinde mühen ſich ab!
Mit Schlingen und Banden
Sie machten ihn gerne zu Schanden
Und wenn er ſchon längſt erſtanden,
Hüten ſie noch ſein Grab!

Kleines Fenilleton.
Der berühmte Erfinder Thomas Ediſon zahlt jährlich

ungefähr 200000 Dollars für die Ppſto nd ſeines Labora
toriums. Er hat bereits Patente für 400 Erfindungen erhalten
und dieſe Zahl vermehrt ſich noch fortwährend. Sein J
wird auf drei Millionen Dollars geſchätzt; er wird aber jedes
Jahr reicher. Ediſon iſt von einer bewundernswerten Mäßigkeit
im Eſſen und Trinken; er vermeidet die Oeffentlichkeit, x
tarianer, raucht jedoch 20 Zigarren täglich. Er iſt vollſtändig
taub, aber ſein Geiſt iſt äußerſt lebhaft und ſcharf, und er iſt ein
unermüdlicher Arbeiter.

Hriteres.
Dichter: „Was glauben Sie wohl, werde

Redakteur: „Na, ich meine
Redakteur:

Auch eine Kritik.
ich für das Gedicht bekommen 9
50 M.“ Dichter: „Das iſt mehr, als ich erwartete.
„Na, ich denke 50 M. oder 10 Tage Gefängnis.“
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mee Vereinbarungen der Konvention Platz. Leider hätte mane nanentlich in hygieniſcher Beziehung, ſo weit
Vuxen, wie es wünſchenswert geweſen ſei. Was man berechtigter
n verlangen könne, ſei die deutſche Regierung bei den Unter
handlungen zu erreichen beſtrebt geweſen.
Damit h erſte erung Eine Kommiſſionsberatung
iſt von keiner Seite beantragt, das llebereinkommen wird daher in
zweiter Leſung unverändert angenommen.

Es folgt die erſte Leſung der Novelle zur Konkursordnung,durch welche die Vermieter den Fauſtpfandgläubigern gleichgeſtelttl

S Vleſnhung damit ſteht in erſter Leſ
n Verbindung damit ſteht in erſter Leſung zur Beratung derag der Abgg. Dr. Rintelen, Gröber, Spahn und Geſoſſen

(Zentr.) auf Abänderung der Konkursordnung.
bg. Dr. Rintelen (Zentr.): Unſer Antrag deckt ſich einem

r im weſentlichen mit der Regierungsvorlage. ir gehen
weiter mit unſeren Forderungen. Wir wollen vor allem den

Kreis der Perſonen eingeſchränkt welche zum Verwalter
einer Konkursmaſſe beſtellt werden können. Für die Konkurs-
verwaltung ſoll ferner eine für das ganze Reich geltende Gebühren
ordnung aufgeſtellt werden. Wir fordern weiterhin Aenderungender Vorſchriften über den Gläubigerausſchuß und die Maſſen Wer

waltung; wir wollen eine Aenderung des geltenden Konkursverjahrens nicht nach den Wünſchen der Juriſten ſondern vom ſozial

politiſchen Geſichtspunkte aus. Die ſozialpolitiſche Bedeutung
unſerer Anträge beruht vor allen Dingen darin, daß ſie Schutz ge
währen ſoll gegen diejenigen Geſchäftsleute, die nur darauf aus

Konkurs zu machen. Sie zeigt ſich auch darin, daß wir die
Konkurseröffnung nicht nur im Falle der Zahlungsunfähigkeit zulagen wollen, ſondern auch in dem der Ueberſchudung, Das

rdverfahren wollen wir für eine ger von Fällen ausge
ſchloſſen ſehen, in denen es heute zuläſſig iſt. Schließlich erachten
wir es für notwendig, die Strafbeſtimmungen ſowohl für den ein
fachen, wie für den betrügeriſchen Bankrott zu verſchärfen. Jch
beauntrage die Verweiſung der Vorlage und unſeres Antrages an
eine Kommiſſion von 21

Abg. v. Buchka (konſ.): Die ſozialpolitiſche Richtung der An-
träge des Zentrums iſt uns durchaus ſympatiſch, vom juriſtiſchen

ndpunkte ſowohl, wie vom praktiſchen aus laſſen ſich aber doch
ewichtige Bedenken gegen dieſelben anführen. HervorragendeJuriſten haben 9 entſchieden gegen die vorgeſchlagenen Verſchar

en e en. Vor allem iſt es faſt unmöglich, feſtzu-
n, in welchen Fällen eine Ueberſchuldung vorliegt. Mit der

Verweiſung der t an eine Kommiſſion bin ich einverſtanden.
Staatsſekretär des Reichsjuſtizamts Nieberding: Die Reichs
gfti verwaltung iſt nur ungern daran gegangen, jetzt ſchon einen
Vorſchlag zur Abänderung der Reichskonkursordnung zu machen;
indeſſen h der rechtlichen Stellung der Vermieter haben ſich
ſo erhebliche Mißſtände ergeben, daß wir unſere Bedenken zurück

ellen mußten. Jedenfalls charakteriſiert ſich die Vorlage als eine
rt Notgeſetz. Um ſo weniger ſcheint es angebracht, dieſelbe mit

den weitergehenden Anträgen der Abgg. Rintelen und Gen. zu
verkoppeln. Man könnte leicht damit die Ablehnung der den
Wünſchen der Geſchäftswelt entgegenkommenden Regierungsvorlage

herbeiführen. Die Vorſchläge r Rintelen und Gen. zu
prüfen, wird ſich ohnehin Gelegenheit bieten, wenn wir an das
bürgerliche Geſetzbuch kommen.

bg. Singer (ſoz.): Jm ganzen ſtehe ich auf dem Standpunkt
des Staatsſekretärs. Das, was die Regierungsvorlage vorſchlägt,
heiſcht dringende Erledigung, die Anträge Rintelen bedürfen noch
eingehender Prüfung. Daß wir im vorigen Jahre in der Kom
miſſion nicht weiter gekommen ſind, lag nicht lediglich an der Be
hre an der ihre Sitzungen gelitten haben ſollen,
ondern an der Schwierigkeit der Materie. Was die Regierungs
vorlage betrifft, ſo glaube ich, daß man an derſelben eine Ver
beſſerung dahin anbringen ließe, daß das Intereſſe der Gläubiger
mehr als bisher gewahrt werden kann. Es iſt ſicherlich nicht an
gebracht, hen as Retentionsrecht auszudehnen, das jetzt ſchon
zu erheblichen Mißſtänden führt. Aber ich gebe zu, daß man mit
der Regelung der Materie nicht warten darf, bis das bürgerliche
Geſetzbuch an uns gelangt. Jn der Kommiſſion wird es darauf
ankommen, dem vorgeſchlagenen Retentionsrecht die ſchreiendſten
Härten zu nehmen. Einen Gedanken des a Rintelen möchte
ich aber außerdem baldige Verwirklichung wünſchen, dem, daß der
Bexachteiligung der Bauhandwerker durch Konkurſe der Bau
unternehmer vorgebeugt würde, damit die niederträchtige Aus-beutung der Bauhandiderter v einmal aufhört. Nach dem
Wunſche des Abg. Rintelen die Zuläſſigkeit der Konkurseröffnung
ſy2n ei Ueberſchuldung auszuſprechen, halte ich für eine ſehr
a Sache. Wie kann das Gericht entſcheiden, wann eine

berſchuldung vorhanden iſt, und wann einer Denunziation Folge
Eine ſolche Beſtimmung ſtellt den Handelseleiſtet werden kann

Man ſollte dann doch lieber gleichnd unter Polizeiaufſicht.
ein Geſetz machen, wonach o aller kleineren und mittleren Ge

Gaſt geſchloſſen werden, denn ſo viele ſind in einem ſolchen
aße verſchuldet, daß nach den IJntentionen des Herrn Rintelen

der Konkurs darüber eröffnet werden müßte. Die Herren, die
ſich als Vertreter des Mittelſtandes immer gerieren, ſcheinen ſelbſt
über die Lage des Mittelſtandes ſchlecht unterrichtet zu ſein. Was
den Zwangsvergleich angeht, ſo darf man die Wohlthaten einesn ſolchen nur dem Konkurſifex zu teil werden en der ohne Ver
ſchulden in Konkurs geraten iſt, war ſo
willigen Konkurſifex niemals von der

man einen bös-
erpflichtung, ſeine Schuldanz zu bezahlen, entbinden. Man wird die es gegen das

onkursgeſetz unter Strafe ſtellen müſſen; ob die Strafen ſo
draſtiſch ſein müſſen, wie vorgeſchlagen iſt, darüber will ich jetzt
nicht entſcheiden. Meiner Anſicht nach haben die Anträge Rintelen
keine beſondere Eile, wohl aber die Regierungsvorlage in meinem

Sinne amendiert.

ſchädigungspflicht des vom Konkursverwalter ge

Abg. Träger (freiſ. Volksp.) giebt anheim, eine Kommiſſion
von nur 14 einzuſetzen. Die Regierungsvorlage könne

er nicht als ein tſeBehandlung in der Kommiſſion nicht i de
dotgeſetz anſehen und darum ſei eine onderte

m beſten
rage der Entwürde es ſein, wenn man im Zivilgeſetzbuch die Frage
ündigten Ver-

I mieters regelte und ſich bis dahin mit dem beſtehenden Zuſtande

J einer Kommiſſion zu überweiſen, dagegen den Entwur
gierung und S 1 des Zentrumsantrages ſofort im Plenum in

behelfe. w42 t Baſſer mann (natl.): Die Regierungsvorlage beſeitigt
Mißſtände, die längſt beſeitigt werden mußten. Wir d auch
bereit, mitzuwirken, daß den Bauhandwerkern gewiſſe Vorrechte
ewährt werden. Es iſt jedoch fraglich, ob die Anträge desFenterns ihren Zweck erreichen werden. Wir ſind mit ihnen ein

verſtanden, ſofern ſie das betrügeriſche Konkursmachen verhindern
und die Rechte der Gläubiger wahren wollen. Jch hoffe, daß
es gelingt, ein Geſetz zu ſchaffen, das dem Juriſten wie dem
Sozialpolitiker n genügt.

bg. Munckel (freiſ. Volksp.) beantragt, den Zentrumsantrag
der Re

weiter Beratung zu erledigen. Denn beide ſind ganz verſhiedengrtig Der Kegierungeanirag iſt lediglich vermögensrecht-

licher Natur, der Zentrumsantrag iſt von größerer Tragweite.
Gegen die Einführung des Ueberſchuldungsbegriffs muß i mich
aber wenden. Denn wenn ein ehrlicher, tüchtiger, aber ver-
mögensloſer Menſch ein Geſchäft auf Kredit anfängt, ſo iſt es ja
ſchon überſchuldet. Man ſchlägt damit den geſunden Kredit auch
tot. Es iſt überhaupt gefährlich, Strafgeſetze immerfort zu ver-
ändern.

Rach einem Schlußwort des Mitantragſtellers Gröber (Zentr.)
wird der r außer Artikel 1 einer Kommiſſion von
21 Mitgliedern überwieſen. Die zweite Beratung über Artikel 1
und über den Regierungsentwurf wird demnächſt im Pleuum ſtatt
finden.

Darauf vertagt ſich das Haus auf Mittwoch 1 Uhr. (Anträge
auf Abänderung des Jnvaliditätsgeſetzes, Antrag auf Beſchränkung
der Konſumvereine.

Präſident v. Levetzow teilt mit, daß Donnerstag die erſte Be
ratung der Tabakſteuervorlage auf die Tagesordnung geſetzt
werden ſoll. Schluß 6 Uhr.

Lokales und F- es.
alle a S., 10. Januar.

z Die Reviſion unſeres Gen. Fritz Kunert in Sachen ſeiner
Verurteilung wegen t von Akten iſt gleichwie auch
im Zuſammenhang damit die Reviſion des früheren Poſtgehilfen
Witzke ſeitens des Reichsgerichts verworfen worden.
unter „Aus dem u

StadtverordnetenSitzung vom 8. Januar. Der Vorſitzende,
StadtverordnetenVorſteher Gneiſt, erteilt zum 1. Punkt der
urd Verpflichtung und Einführung der neu bezw.
wiedergewählten Stadtverordneten“ dem Oberbürgermeiſter St aude
das Wort. Derſelbe zieht in ſeiner Anſprache an die, mit Aus
nahme der beiden, ihr Mandat ablehnenden Herren Reinicke
und Schlägel vollzählig erſchienenen Gewählten, die r
raſche und erfreuliche Entwickelung, die en der Bevöl
kerung und die damit in d n geſtandene Steige-

a

äheres

rung der Einkünfte der Stadt in Vergleichung mit der Gegen
wart, welche leider eine anhaltende wirtſchaftliche Stagnation auf
weiſe. Mit dem Wachstum der Bevölkerung iſt es aus, ſagt der
Redner wörtlich, und mit der Steuerkraft geht es auch nicht mehr
vorwärts. Doch deshalb dürfe die Entwickelung der Stadt nicht
x So ſchwierig die Verhältniſſe auch ſeien, ſo müſſe

och erſtrebt werden, das Notwendige zur Ausführung zu bringen,
ohne jedoch die Steuerkraft zu überſchreiten. Redner ſpricht die
Hoffnung aus, daß auch ohne Erhöhung der Steuern das zur
weiteren erſprießlichen Entwickelung der Stadt Notwendige werde

önnen. Zum Schluß giebt Redner ſeinem Vertrauen
usdruck, welches er in den Gemeinſinn der Erwählten der Bürger

ſchaft ſetzt und ſpricht die Erwartung aus, d ſie, wie ſchwere
Zeiten auch kommen mögen, ihre Pflichten erfüllen werden, ſo,
wie es die Geſetze vorſchreiben und wie im Sinne der Bürger
liege, die ſie gewählt haben. Hiernach erfolgte die Verpflichtung
jedes einzelnen der Neu bezw. Wiedergewählten durch Handſchlag
an Eidesſtatt.

StadtverordnetenVorſteher Gneiſt begrüßt hierauf die neuen
Stadtverordneten, wünſcht, daß die i ger die
Stadt eine erſprießliche und für ſie ſelbſt eine erfreuliche ſein möge
und ſpricht ſeine Freude darüber aus, daß er erfahrene Männer
zu begrüßen habe, von denen zu erwarten ſei, daß ſie ihre Auf-
gaben erfüllen werden, niemand zu Liebe, niemand zu
Leide, und daß die bisherige Eintracht unter den Mitgliedern und

Einvernehmen mit dem Magiſtrat aufrecht erhalten bleiben
werde.

Die neu verpflichteten Mitglieder der Verſammlung nehmen hier-
nach ihre Plätze ein.

Bevor in der er der Tagesordnung fort gefahren wird,
gratuliert der Vorſitzende dem bereits 40 Jahre lang dem Kolle-
g angehörenden Stadtv. Fabrikbeſitzer Jentzſ u ſeinem
eutigen Geburtstage: die Verſammlung folgt der Aufforderungdes Vorſitzenden, einen Achtungsbeweis durg Erheben von den

Sitzen zu geben. Der ſo Geehrte dankt mit der Zuſicherung, ſeine
vie auch fernerweit nach Kräften ſeiner Vaterſtadt widmen zu
wollen.

Es folgt nunmehr die d und Genehmigung des Proto-
kolls der letzten Sitzung, wonach der Vorſitzende Mitteilung macht
von dem bevorſtehenden, im Stadtſchützenhauſe ſtattfindenden Feſt
eſſen zur Fagr des Kaiſergeburtstages und zur Beteiligung auf
fordert. Eine Liſte zur Ferrggune wird in Zirkulation kommen.
Der Preis pro Kouvert iſt 4.50 M.
Ferner bringt der Vorſitzende in Erinnerung, daß in früherer
Sitzung beſchloſſen worden iſt, im neuen des Rats-
kellers eine Probeſitzung zu veranſtalten und ſchlägt vor, nachdem
auf Anfrage taude beſtätigt hat, daß genügende Heizung des Saales vorhanden ſei, in den nächſten Tagen
bereits, und zwar 12 Uhr mittags, eine ſolche ProbeSitzung ab-
zuhalten, da eine Beleuchtung noch nicht und obſchon die neuen
Stühle auch nicht vorhanden ſind. Auf Vorſchlag des Stadtv.
i ne wird die Stunde nachmittags 3 Uhr angenommen und
er Mittwoch dieſer Woche zu dieſer beſtimmt, in welcher

eine nichtoffizielle Diskuſſion zwecks Erprobung der Akuſtik desSaales ſtattfinden ſoll, Wongch die Aufſtellung der Sitze entweder

in der Längs- oder Ouer- Richtung erfolgen wird.
Außer Reihenfolge „ird eine Sondervorlage des Magiſtrats er

ledigt, in welcher beantragt wird, für diejenigen Kinder der ärmeren
Bevölkerung, welche ohne Frühſtück in die Schule müſſen, warmes
Frühſtück darzubieten und r dieſen Zweck vorläufig 1000 M. zu
bewilligen. Der Referent der Finanzkommiſſion, Stadtv. Sach s,
empfiehlt die Annahme dieſes Antrages unter Betonung des Um-
ſtandes, daß frühere Mißgriffe in der Auswahl der Bedürftigen
dadurch jetzt vermieden werden ſollen, daß dieſelbe durch die Armen-
und die Bezirksvorſteher ſtattfinden ſoll. Stadtv. Otto erklärt
ſich für beruhigt wegen der bisher ſtattgehabten Mißgriffe, die
dadurch hervorgerufen waren, daß die Lehrer einfach frugen, wer
noch kein Frühſtück genoſſen habe. Es ſei Mißbrauch getrieben
worden, indem auch ſolchen Kindern die Wohlthat erwieſen wurde,
deren Vater in die Fabrik und deren Mutter Arbeit ging,
deren Eltern alſo ein ganz ſchönes Geld verdienten. Aus
ſtellungen machte Redner an den Einkäufen für dieſe Ver
pflegung und monierte beſonders die Anlegung eines zu hohen
Preiſes für den Kakao, welchen angeblich 3 Mark für das
Pfund ausgegeben ſei. Der Referent weiſt dieſe Vorwürfe zurück;
ſpeziell für den Kakao ſeien pro Kilo 3 M., nicht pro Pfund ge

genau derſelbe Preis, wie er für die Volks-Kaffeehallen
rndet werde. Die Verſammlung genehmigt den Magiſtrats-

ntrag.
Es folgt nunmehr Punkt 2 der T.-O. „Neuwahl des Büreaus.“

Die bisherigen Mitglieder desſelben werden wiedergewählt. Von
je 49 abgegebenen Stimmen erhält als Vorſteher der Stadtv.
Reg.Rat a. D. Gneiſt 46 Stimmen, ebenſoviele als Vorſteher-
Stellvertreter der Stadtv. Prof. Dr. Dittenberger und als
1. S Lſtſuhrer der Stadtv. Baumeiſter Schultze, während als
2. Schriftführer der Stadtv. Geh. Sanitätsrat Dr. Hüllmann
27 Stimmen erhielt, 19 Stimmen waren hier auf den Stadtv.
Rentier Otto entfallen.
3. „Wahl der Kommiſſionen.“ Referent Stadtv. Demuth
führt aus, daß es Brauch ſei, daß zur Vorbereitung dieſer Wahlen,z Vorberatung von Vorſchlägen für die einzelnen Kommiſſionen,

ets eine ſogenannte Kommiſſions- Kommiſſion gewählt werde und
ſtellt es dem Vorſitzenden anheim, in gleicher Weiſe auch jetzt zu
verfahren. Stadtv. Henze beantragt einzelne Kommiſſionen, die
eigentlich nur dem Namen nach exiſtierten, zu ſtreichen und deren
viegeri Mitglieder lieber anderen Kommiſſionen beizuordnen;
Ligt er Bau-Kommiſſion, die vielleicht in eine Oberbau und

iefbau Kommiſſion geteilt werden könnte. Die ernſthaft mit-
wirken wollenden Mitglieder der Verſammlung, welche nicht bloß
im Kopfnicken und Jaſagen ihre Aufgabe als Stadtverordnete er-
blickten, könnten hier ſich eventuell bethätigen. Für die Kom
miſſons Kommiſſion ſchlägt der Redner eine Vermehrung um zwei
Mitglieder vor. Stadtv. Dittenberger und Sachs wider
legen den ſelben. In die Kommiſſion gewählt werden die bis
herigen Mitglieder derſelben: Stadtv. Gneiſt, Dittenberger,
Schultze, Hüllmann, Demuth, Friedrich; als Erſatz für
den behinderten Stadtv. Bethcke, der Stadtv. Steckner:; die Ver-
mehrung um zwei weitere Mitglieder wurde abgelehnt.

4. „Ueber die Gültigkeit der Stadtverordneten-Wahlen“ wurde
ein zuſtimmender Beſchluß gefaßt und der vom Zeitungs
referenten Herrn Roeßner erhobene „Proteſt gegen die Haupt-
wahl des 3. Bezirks der 3. als mer zurück-gewieſen. Als Gründe für die Anfechtung der Wahl führt
pp. Roeßner an: 1.' daß meiſtens nur die Namen der Kandidaten
von den Wählern ohne jede nähere Bezeichnung genannt worden
ſeien; 2. daß das Wahllokal zu klein war, ſo daß zumal in der
Mittagsſtunde, wo die Arbeiter in ihrer ſchmutzigen Kleidung in
großer Zahl erſchienen, viele Bürger es vorzogen, das Wahllokal
zu verlaſſen oder nicht zu betreten 3. daß nach Schuß der Wahl-
zeit noch eine Anzahl Perſonen zur Wahl zugelaſſen worden ſei,
währenddem nach Schließung der Saalthür viele zu einem Fenſter
des Saales ein- und ausgingen. Für dieſe Vorgänge könne pp.
Roeßner Zeugen erbringen. Nach den Ausführungen des Ref
Stadtv. Keil iſt keinerlei er weiter eingegangen. Der Stadt-
rat Schul z als Wahlvorſteher im genannten Bezirk erklärte ſich

der Prüfungskommiſſion gegenüber über die Wahlvorgänge. Da-
nach ſei das Wahllokal für 50 Perſonen ausreichend geweſen und
ein ſehr ſtarker Andrang habe nur in der Zeit von I bis 3 Uhr
ſtattgefunden. Auch nach 3 Uhr, und zwar bis 5 Uhr ſeien
Stimmen abgenommen worden (um alle im großen Saale des
Wahllokales vor Schluß desſelben bereits anweſenden Wähler
noch das Wahlrecht ausüben zu laſſen). Bei den durch die Wahl
agitation der verſchiedenen Parteien bekannt gegebenen Namen
der in Frage geſtandenen Kandidaten habe man nicht für durchaus erforberch erachtet die genaueren Bezeichnungen durch Vor
namen u. ſ. w., wohl aber a dies ſtets geſchehen bei jedem neuen

Namen. Der Saaleingang ſei um 3 Uhz geſchloſſen und außer
dem ein Schutzmannspoſten dabei aufgeſtellt worden. Wenn ein-
zelne Perſonen während der zweiſtündigen Dauer des Saalſchluſſes,
um etwa ihre Notdurft zu verrichten, zum Fenſter aus und ein
gingen, ſo beweiſe das nur, daß die Thüren thatſächlich geſchloſſen
waren. Der Proteſterheber habe ja auch nicht einmal die Behaup
tung aufgeſtellt, daß durch das Fenſter nachträglich Perſonen ein
geſtiegen ſeien, um ungerechtfertigterweiſe noch an der Wahl teil
zunehmen. Die Kommiſſion habe erkannt, daß kein Wähler
tigt war, vor Abgabe ſeiner Stimme das Wahllokal zu ver
aſſen. Der Proteſt iſt daher von ren als unberechtigt zurück
rn worden.ereits angegeben.

5. Ueber die S r der beiden neugewählten Stadt-
verordneten Fabrikbeſitzer Reinicke und Schlägel führt der
Referent Stadtv. Elze an, daß erſterer auf Grund des Z 10 des
Zuſtändigkeits- Geſetzes infolge des Umſtandes, daß er Handels
richter ſei, abgeſehen von den anderen öffentlichen Aemtern, die
er als Vorſtand der Börſe und als Mitglied der Handelskammer
bekleide, von der Pflicht der Annahme eines Stadtverordneten
mandats befreit ſei. Bezüglich des zweiten Herrn komme deſſen
Alter von über 60 Jahren und deſſen Amt als ſtellvertretender
Handelsrichter ebenfa s auf Grund des 10 desſelben Geſetzes
in Betracht. Deſſen weiterer Einwand, durch öftere und langan-
dauernde e ne in geſchäftlichen Angelegenheiten an der
Mandatsannahme behindert zu ſein, wurde als nicht zutreffend
erachtet. Die Verſammlung nimmt beide Ablehnungen an.

6. Für zwei Hoſpitalkaufſtellen wird das Einkaufsgeld wie folgtfeſtgefetzt: 1. für die Witwe Amalie Peter geb. Schmidt, 70 Jahre

alt, auf 2076.20 M., 2. für die Witwe Marie Teubner geb. Raue,
63 Jahre alt, auf 2804.55 M. Ref. Stadtv. Sach s.
7. „Anderweite Feſtſtellung der Gehalts Verhältniſſe bei der

Mädchenſchule“ wird vom Oberbürgermeiſter namens des
agiſtrats zurückgezogen.
8. Für die Heizung und Beleuchtung der Aula des Stadtgym-

naſiums beantragt der Magiſtrat die Bewilligung von 1350 M.
ur Beſchaffung von 4 Oefen und 2 n anſtatt der
ereits von der Verſammlung vorgeſchlagenen Auerſchen Gas

glühlichter. Die Baukommiſſion, Ref. Stadtd. Hildebrandt,
erklärt ſich e für Siemenslampen. Der Referent der
Finanzkommiſſion, Stadtv. Hüllmann, dagegen tritt durchaus
für die Auerſchen Brenner in einer erſchöpfenden Auseinander
ſetzung über die Vorteile derſelben gegen die Siemensſchen ein,
welche durch Entwickelung von Hitze und Ruß ungeſunder und
hinſichtlich der Leuchtkraft und des Gasverbrauchs den erſteren
hinta. ſtänden und bezweifelt die Richtigkeit eines Gutachtens über
die Leuchteffekte der beiden Syſteme. Bezüglich der Heizung erklärt
ſich Redner, anſtatt der von der Baukommiſſion vorgeſchlagenen
Sachsſchen ſ r Kirchenöfen, für urſprünglich vorausgeſehene
Demmerſche Mantelöfen, da erſtere nur für ſchnelle und vorüber
ehende Kezung praktiſch ſeien. Stadtv. Sachs tritt für

Auerſche Brenner ein und wundert ſich, daß der Magiſtrat fich
heute noch für Siemensſche Lampen, die von allen praktiſchen
Leuten zum alten Eiſen geworfen würden, erklären könne.
habe ſich über den Gaskonſum der Univerſität informiert, wie der
ſelbe ſich vor und nach Verwendung der Auerſchen Brenner

Die Verſammlung ſtimmte ab, wie oben

ſtaltet habe; danach ſei der Koſtenaufwand für Gas im Jahre
1893 um die Hälfte billiger geweſen (ſtatt früher ca. 6000 M.
jetzt 3000 M. pro Jahr). Die Chylinder ſeien von Marienglas
beſchafft, daher faſt gar keine Erneuerungen nötig, und die ſoge
nannten Strümpfe ſind nur in 7 Fällen zu erneuern geweſen.
Dieſelben kämen übrigens im Abonnement nur auf 60 Pf. pro
Stück. Redner frägt an, wo der Herr Stadtbauinſpektor die
Schornſteine für die zwei Oefen an der Fenſterwand des Saales
hernehmen wolle. Stadtbaurat Genz mer ſucht die gegen die
Siemenslampen geäußerten Anſchauungen zu widerlegen; durch
Abführungsrohre über den Lampen würden die Uebelſtände be
tigt Die Beleuchtungseinrichtung im Saale ſei ſo hoch, daß
ie Be Brenner nicht genügend nach unten wirken könnten.

Die Fenſterſeite des Saales zeige ſo große durchbrochene
daß dort Oefen Aufſtellung erhalten müßten, um auch dieſen Teil
des Sagales erwärmen zu können. Stadtv. Brinkmann erklärt,
wenn die Gasrohre nicht tief genug für Auerſche Brenner herunter
reichten, dann ſoll man ſie doch einfacherweiſe länger machen und
wenn eine Krone für den Saal beſchafft werden müßte, dann
möge man doch dieſe Redner weiſt auf die in der Mitte des
Stadtverordnetenſaales hängende) ganz überflüſſige (weil nie in
Anwendung kfommende) Krone dorthin nehmen. Statdv. e
tritt gleichfalls auf Grund eigener rin für das e
Licht ein. Nach einem ferneren Für und Wider der beiden Re
ferenten beſchließt die r Anſchaffung von Auerſchem
Gasglühlicht und 4 Demmerſchen Oefn.

9. Behufs Jnnehaltung der feſte ten Fluchtlinie hat der
Tiſchlermeiſter Jlſchner bei ſeinem Neubau Fleiſchergaſſe 18 acht
Quadratmeter zur Straße abzutreten. Die Verſammlung be-
willigt demſelben pro Quadratmeter 40 M. Entſchädigung. Ref.
Stadtv. Heiſer.

10. Die am 28. Dezember 1893 ſtattgehabte außerordentliche Re
viſion der e wird zur Kenntnis genommen, nachdem der
Revi,or, Referent Stadtv. Apelt, von dem Hergang derſelben
Rechenſchaft gegeben und den Richtigbefund dargelegt z

11. Die Feſtſtellung des Haushaltplanes des ſtädtiſchen Leih
amtes pro 1894 Derſelbe balanciert in Einnahme und
Ausgabe mit 38530 M. Ref. Stadtv. Apelt.

12. Die Feſtſetzung des Haushaltsplanes der BrumhardtStif
tung, welche in Einnahme und Ausgabe mit 5747.35 M. balanciert,
erfolgt. Ref. Stadtv. Apelt.

Die Thätigkeit des Schwurgerichts wird ſich am Donners
tag den 11. Januar zu beziehen auf eine Anklage gegen
die verehelichte Hofmeiſter Emilie Brendel geb. Weimann aſts
n bei Wurzen wegen vorſätzlicher Brandſtiftung.WalhallaMaskenball. Die Direktion des Walhallatheaters
erſucht uns um die öffentliche Mitteilung, daß der diesjährige
(wieder anzige Maskenball definitiv am Montag den 5. Februar
ſtattfindet. as Nähere darüber wird noch bekanntgegeben werden.
Seinem Leiden erlegen iſt der, wie wir geſtern berichteten
in der Zimmermannſchen Fabrik verunglückte Sattler Barth. Wie
ſich bei der Unterſuchung herausſtellte, hat der Mann durch die
auf ihn gefallenen Laſten außer einer Anzahl Knochenbrüche auch
ſchwere innere 7 erlitten, an denen er nach wenigen
Stunden verſtorben iſt. Der Mann hinterläßt Frau und Kinder.

Merſeburg. Jn einer an den Werderwieſen belegenen tiefen
Erdgrube brach geſtern unter Mittag der mit Eishacken beſchäftigte
Arbeiter W. vom Neumarkt ein und mußte von ſeinen nach einiger
Zeit zurückgekehrten Kameraden aus ſeiner gefahrvollen Lage be
a werden, da er nicht vermocht hatte. ſich ſelbſt aus dem

aſſer und Schlamm zu helfen. Man brachte den halb erſtarrten
W. Tach ſeiner Wohnung, wo ihm die nötige Pflege zu teil
wurde.

Merſeburg. Jn hieſiger König?mühle verunglückte in der
Nacht vom Montag zum Dienstag der jugendliche Arbeiter B.
Demſelben wurden in der Preſſe vier Finger der rechten Hand
zerquetſcht.

Weißenfels, 8. Januar. Am Sonnabend nachmittag brach
an einer unſicheren Stelle des Eiſes unter der alten Brücke ein
Schulmädchen ein. Der hier auf Beſuch weilende Gymnaſigſt
Pätzold wollte das Mädchen retten; er brach jedoch auch ein.
Endlich selang es, beide Verunglückte dem naſſen Element zu
entreißen und dürften ſie außer einem Schnupfen keinen Leibes
ſchaden erlitten haben.



mee e
en, 8. Jan. Beim Aufthauen der Waſſerleitung geriet auf

dem Rittergut Großgörſchen der Dachſtuhl des Keſſelhauſes in
Brand, doch gelang es noch, das bereits den angrenzenden Ochſen-
ſtall bedrohende Feuer zu bewältigen.

Aus dem Serithtsſuel.
Halüle, 9. Januar. Jn der heutigen Schwurgerichtsſitzung kameine Meineideſache zur Verhandlung zu welcher drei An ehlagte

en Es waren dies folgende drei Geſchirrführer aus Aſchers
leben: Guſtav Linde, geboren daſelbſt, 41 Jahre alt und vorbe
ſtraft wegen Diebſtahls und Mißhandlung mit 2 Monaten Ge-
fängnis, Wilhelm Götze, ebenfalls dort geboren, 30 Jahre alt und
nicht beſtraft und Chriſtian Ehrenberg, ged. zu Agnesdorf, 59 Jahre
alt und nicht beſtraft. „Kleine Urſachen, große Wirkungen“ kann
man bei dieſer Meineidsgeſchichte ſagen, denn ſie war aus einer
einfachen Uebertretungsſache entſtanden. welche beim Schöffengericht
zu Ermsleben gegen den Geſchirrführer Auguſt Leineweber ge-
ſchwebt hatte. Am 19. Mai 1892 nachmittags gegen 3 Uhr fuhr
Leineweber in Gemeinſchaft mit den drei Angeklagten mit vier
mit Steinen beladenen Wagen die Chauſſee zwiſchen Harkerode
und Welbsleben entlang. Vor einer Anhöhe angelangt, überraſchte
die vier Geſchirrführer ein Gewitter, worauf der Angeklagte Linde
ſofort die Anhöhe hinauffuhr, um im nächſtliegenden Dorfe Schutz
zu finden. Leinewebers Sattelpferd verſagte plötzlich beim Ziehen;
ihm tam deshalb Linde, der inzwiſchen auf dem Berge angelangt
war, zu Hilfe, indem letzterer Leinewebers Sattelpferd am Kopfe
erfaßte und die Anhöhe hinaufleitete, wobei Leineweber die Pferde
tüchtig mit der a che bearbeitete. Dieſes gewahrte der zufällig
vorbeifahrende Kaufmann und Reiſende Elteſte, welcher in der
Behandlung der Pferde eine Tierquälerei erblickte und Leineweber
darüber zur Rede ſetzte. Leineweber ſchenkte aber den Worten des
Kaufmanns kein Gehör, worauf letzterer die Sache ins Erms-
leben zur Anzeige brachte, ſo daß L. deshalb wegen Tierquälerei
mit einer Polizeiſtrafe von 15 M. belegt wurde. Hiergegen erhob
Leineweber Widerſpruch mit dem Bedeuten, er habe ſeine Pferde
nicht geſchlagen und gab den mit ihm beim Landwirt Brink in
Aſchersleben im Dienſt ſtehenden Linde als Zeugen an. Jn dem
am 7. Juni vor dem Schöffengericht ins Ermsleben ſtattgehabten
Termin beſchwor dann Linde, daß Leineweber die Pferde nur auf
den Rücken, aber nicht, wie Kaufmann Elteſte angezeigt, an Kopf
und Hals mit der Peitſche geſchlagen habe. Die Sache wurde
hierauf vertagt und zum 16. November eine weitere Verhandlung
angeſetzt, wozu Leineweber die beiden jetzt Angeklagten Götze und
Ehrenberg als Schutzzeugen angab. Jn dieſer Verhandlung be
kundeten nun alle drei Schutzzeugen unter einigen Abweichungen,
im Gegenſatz zu den Belaſtungszeugen, daß Leineweber die Pferde
nicht geſchlagen. Linde ſetzte noch hinzu, daß Leineweber die Pferde
garnicht zum Schlagen erreichen konnte, da ſelbiger hinten am
Wagen beſchäftigt war, trotzdem er in der vorigen Verhandlung
geſagt hatte, Leineweber habe geſchlagen. Auch in dieſer Verhand
lung klärte ſich die Sache noch nicht auf und es trat nochmals
Vertagung ein. Jn der darauf am 14. Dezember anberaumten
Verhandlung wurde der Zeuge Kaufmann Elteſte, welcher in Ge
meinſchaft mit anderen Zeugen bekundete, daß Leineweber die
Pferde unbarmherzig traktiert hatte. den drei Entlaſtungszeugen
gegenübergeſtellt, worauf letztere mit ihren Ausſagen von den
früheren wieder abwichen und hauptſächlich bekundeten, nicht genau
geſehen zu haben, ob Leineweber die Tiere geſchlagen habe. Auf
Grund der Beweisaufnahme wurde dann Leineweber wegen Ueber
tretung des s 360. Abſ. 13 des St. G. B. unter Aufhebung der
Polizeiſtrafe zu 30 M. Geldſtrafe event. 10 Tagen Haft verurteilt.
Die gegen dieſes Urteil bei der Strafkammer zu Aſchersleben ein

elegte Berufung wurde verworfen. Amtsrichter Neufeld. welcher
ie Verhandlungen in Ermsleben geführt hatte, bemerkte, daß in

den Ausſagen jener drei Zeugen Widerſprüche vorhanden waren,
wonach die Prozeßakten der Staatsanwaltſchaft übergeben und
die Sache anhängig gemacht wurde. Die Angeklagten beſtreiten
alle drei, ſich ſtrafbar gemacht zu haben ſie waren aber nicht im

werdenſtande, ihre bei den Zeugenausſagen feſtgeſtellten Widerſprüche
larzulegen. Mehrere Zeugen bekundeten den Vorgang wie er

wähnt, nämlich, daß Leineweber die Pferde ganz erheblich ge
ſchlagen habe. Leineweber ſtellte letzteres heute auch ſelber nicht
in Abrede. Er erklärte aber
zum Meineide uneidlich vernommen die Pferde nur hinten und
über den Rücken geſchlagen zu haben. Ein Zeuge bekundete ſogar
geſehen zu haben, daß Linde an jenem Tage mit auf die Pferde
eingehauen hat.
welcher Eigentümer der Pferde war, erklärte, daß ihm am ſelbigen
Tage Mitteilung von der Behandlung der Pfe. de gemacht worden
ſei und er ſelbige ſofort beſichtigt, aber keine Spuren von gewalt
thätiger Behandlung wahrgenommen habe. Er meinte, wenn die
Mißhandlung ſo ſchlimm geweſen wäre, wie einige Zeugen be
kunden, ſo müßte er wohl Spuren wahrgenommen haben.
Rede geſtellt habe er aber ſeine zwei Geſchirrführer, weshalb ſie
beim Hinauffahren auf den Berg einander nicht Vorſpann geleiſtet
hätten. Aus der Vernehmung des Amtsrichters Neufeld ging
hervor, daß er die Angeklagten ſeinerzeit als Zeugen eindriuglich
ermahnt habe ja die Toahrheit zu ſagen. Die Geſchworenen be-
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wegen Verdachts der Anſtiftung

Der Entlaſtungszeuge Landwirt Gottfried Brink,

n

haus nebſt je 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt wurden. Außerdem
wurde auf dauernde Unfähigkeit der Verurteilten, als Zeugen oder
Sachverſtändige eidlich vernommen zu werden, erkannt und wurden
do Angeklagten in anbetracht der Höhe der Strafe ſofort
verhaftet

Vor dem Jnnungsſchiedsgericht klagt der Tiſchlergeſelle
Koch wider Tiſchlermeiſter Franke wegen Gtlaſſng ohne Kün-
digung auf Entſchädigung für 14 Tage. Der Beklagte gab indem geſtern in der Ratsſtube des Rathauſes ſtattgehabten Termine

demgegenüber an, daß er den Kläger überhaupt nicht entlaſſen
habe und daß ſelbiger bei ihm überdies als ſelbſtändiger
Tiſchler Thüren eingeſetzt habe. Er erbot ſich aber, den Kläger
den Reſt der Thüren noch einſetzen zu laſſen, was vielleicht noch
4 5 Tage in Anſpruch nehmen würde. Hierauf ging jedoch der
Kläger nicht ein; da auch ein anderweitiger Vergleich nicht zu
ſtande kam, die Löſung des Arbeitsverhältniſſes aber erſt am
3. Januar erfolgt iſt, mithin 14 Tage noch nicht verſtrichen ſind,
ſo wurde die Verhandlung auf den 19. d. M. vertagt.

Aus dem Reichsgeritht.
Nachdruck verboten.

Leipzig, 9. Januar. Diebſtahl und Unterſchlagung
militärgerichtlicher Urteile). Jn der Reichstagsſitzung
vom 9. März 1893 brachte bekanntlich der Redakteur Fritz Kunert
aus Breslau als Mitglied des deutſchen Reichstages eine An-
zahl militärgerichtlicher Urteile zur Sprache, von deren Jnhalte
er nur auf unerlaubte Weiſe Kenntnis erhalten haben konnte.
Nach mehrfachen Nachforſchungen ſtellte es ſich denn heraus, daß
er ſeine Kenntnis dem früheren Poſtgehilfen Adolf Witzke in
Breslau zu verdanken hatte, welcher im dortigen Gefängnis eine
längere Freiheitsſtrafe verbüßte und als Kaſſen Schreiber beſchäf-
tigt war. Kunert, zu derſelben Zeit in dieſer Anſtalt wegen Be
leidigung interniert, hatte öfters Gelegenheit, mit Witzke zuſammen
zukommen, erfuhr von ihm, daß ſich auch Militärgefangene in der
Anſtalt befänden, und erſuchte ihn eines Tages, ihm doch einmal
Mitteilungen aus militärgerichtlichen Erkenntniſſen zu machen, da

T

dieſelben ja oft in die Hände der Kaſſenſchreiber gelangten. So
fort ging Witzke an die Arbeit, beſorgte ſich eine große Anzahl
kriegsgerichtlicher Akten und ſchrieb daraus die Urteile ab. Nach
Vollendung dieſer 10 Bogen umfaſſenden Arbeit holte er ſich aus
dem Aktenſchrank noch 4 weitere militärgerichtliche Urteile, trennte
die bei denſelben befindlichen Abſchriften heraus und ließ ſie nebſt
den von ihm ſelbſt angefertigten Abſchriften durch einen Mit
gefangenen dem Redakteur Kunert zuſtecken.
an demſelben Tage aus der Gefängnisanſtalt entlaſſen, benutzte
die Abſchriften bei Abfaſſung einer Broſchüre und überſandte ſie
ſodann verſchiedenen ſozialdemokratiſchen Zeitungsredaktionen zum
Abdruck und zur demnächſtigen Vernichtung. Die vier heraus
getrennten von Gerichtsſchreibern herrührenden Abſchriften
nicht auch die von Witzke ſelbſt angefertigten waren Teile von
Akten, welche ſich in amtlicher Verwahrung an einem dazu be
ſtimmten Orte befanden. Da indeſſen nicht erwieſen werden
konnte, daß Kunert ſchon bei Empfang des ihm zugeſteckten Packetes
mit den Abſchriften den Jnhalt desſelben gekannt habe, verurteilte
ihn das Landgericht zu Breslau am 19. September vor. J. nur
wegen Unterſchlagung zu 6 Monaten Gefängnis. Dagegen hat
ſich Witzke durch Beiſeiteſchaffen von Aktenteilen im Januar 1893
eines Vergehens gegen die öffentliche Ordnung (nach S 133 des
Str.-G.-B.) und gleichzeitig eines Diebſtahls ſchuldig gemacht,
ſowie durch eine weitere ſelbſtändige Handlung an den für die
Abſchriften verwendeten 10 Bogen Papier einen ferneren Dieb
ſtahl begangen, weshalb er zu einer Geſamtſtrafe von 9 Monaten
Gefängnis verurteilt wurde. Beide Angeklagten legten Reviſion
ein, die heute zur Kenntnis des Reichsgerichts gelangte. Witzke
behauptete in derſelben, daß der erſte Richter den Begriff der Zu
ignung, eines weſentlichen Thatbeſtandsmerkmals des Diebſtahls,
verkannt habe, und beſtritt, daß eine ſolche ſchon in der Weg
nahme und Zuſtellung der Akten an eine dritte Perſon gefunden

dürfe. Auch Kunert ſtellte in Abrede, daß er etwas in
ſein Vermögen gebracht habe. Auf das Papier ſei es ihm nicht
angekommen vielmehr lediglich darauf den Jnhalt desſelben
kennen zu lernen.
Abſchriften keines derjenigen Merkmale an ſich getragen, welche
für den Laien auch nur im entfernteſten hätten erkennen laſſen,
daß es ſich um Aktenſtücke handle, die in fremdem Eigentume
ſtehen, und es verſtoße daher die Ablehnung ſeines Antrages auf
Vernehmung von Reichstagsabgeordneten und zZzeitungsredakteuren
über dieſen Punkt, welche die fraglichen Abſchriften geleſen, gegen
das Geſetz. Das Reichsgericht erachtete indeſſen ſämtliche Rügen
der Angeklagten für unbegründet, die letzte prozeſſuale Beſchwerde
deshalb, weil die von Kunert beantragte Vernehmung von Zeugen
ſich nicht auch darauf erſtrecken ſollte, daß die denſelben über
gebenen Abſchriften identiſch ſeien mit denjenigen, welche ihm von
Witzke zugeſandt worden. Die Reviſionen wurden demgemäß
heute verworf en. Die von uns anläßlich der Verurteilung vor
dem Breslauer Gerichtshof ſ. 3. ausgeſprochene Hoffnung, daß
das Reichsgericht die geradezu horrende Verurteilung Kunerts

die um ſo ſchwerer trifft, als das „Verbrechen“ als ein „gemeines“
jahten die Schuldfragen auf Meiueid bezüglich Lindes in zwei
Fällen und bezüglich der anderen beiden Angeklagten in je einem
Falle, worauf die Angeklagten antragsgemäß,
6 Monaten, Götze und Ehrenberg zu 1 Jahr 6 Monaten Zucht

Ambuiatorium für Krankheiten Stadt-Fheater in Haſſe a. S,
der Haut und der Harnwege

grosse Steinstrasse 77 78, 1. Etage (lTippertsche Buchhandlung
Bnentgeltlicehe Sprechstunde für Unbemittelte: 3--10 Uhr.

e l'rivatdozent Dr. med. E. Kromayer.

Den Schuhmachermeiſtern von Halle u. Umg.
bringen wir unſer beſtaſſortiertes Lager von

Ober- und Unterleder, ſowie ſämtl. Ausſchnitte, Bn
nahtfertige Schäfte c. c.

zu billigſten Preiſen in eimpfehlende Erinnerung

G R. e u Ced riß nding Joſephine v. Pöchlaar R gnald Pauli
Halle a. S., Rathausstrasse 12.

gehranntes Korn per Pfd. 20 empfiehlt
W. Dadenbostel,

Zum
Ecke.

intergarten-
Theater

Magdeburgerstrasse 66.
a lich Vorstellungenmit heuen Attractionen.

Anfang 8 Uhr.
Preise d. Plätze: Parquet num

unnum. 75 Parterre 50
Loge 1.50

En gros Holzſchuhe En detail

Linde zu 2 Jahren

gilt aufheben werde, hat ſich demnach als eine trügliche erwieſen.
Sechs Monate für die „Unterſchlagung“ eines Bogens Papier,
der kaum einen Pfennig wert iſt. Unterſchlagung der Akten“,

die im allgemeinen, öffentlichen Jntereſſe verwandt worden ſind

e Kaffeevorzüglich im Geſchmack zum Preiſe von 150, 1.60, 1.80 190 u. 2 p. Pfd.
Malzkaffee (gebranunter Weizen) per Pfd. 25

u. Laurentiusſtraßen-

ſetzten hreier.b Z öſt ſöle—, Nach dem 2. Akte und nach „Goldſiſche“

Lederfetta Schachtel 10
Georg Zeising, Drogenhandlg

Donnerstag den 11. Januar.
114. Vorſtell. 86. Abonnem. Vorſtellung.
Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Farbe: rot.
Goldfiſche

Schönthan und Guſtav Kadelburg.
Perſonen:

Felſen,
„Aibert Kühne.

Erich, ſein Sohn, Prem
Leutnant

Win'er
Ferd Rinald

Julius Haller
Emmy, ſeine Tochter J. Schneider

Wolf von Pöchlaar Hans Schreiner.
Mathilde von Koßwitz Helene Orla
z Hans Roland Ewald Bach.
Stettendorf A. Schumacher.

von Kallern, Leutnant Georg Köhler
Malvine, Kammer

mädchen Johanna Platt.
S Otto, Diener Richard Ebert

Diener bei Oberſt von

Felſen Fr Küſthardt.

Letzterer wurde noch

à

Uebrigens hätten aber die ihm zugeſteckten

Karoline, Köchin b. Frau
von Sporenfels

Freitag den 12. Januar.
115. Vorſtellung. 87. Abonnem. Vorſtell.

Farbe blau.
Caurwen.

Luſtſpiel in 4 Akten von Franz von Oper in 4 Akten. Text nach P. Merims
jgleichnamiger Novelle von H. Meilhac
und L. Halevy.

Jn Vorbereitung
„Die Nibelungen“, ein deutſches Trauer

ſpiel von Friedrich Hebbel
Der gehörnte Siegfried.

Worſpiel in Akt.
Siegfriede Tod.

Trauerſpiel in 5 Akten.

Concordia- Theater.
Mittwoch den 10. Januar.

Die relegierten Studenten.
Donnerstag den 11. Januar.

Tumpari vagabundus.

nicht etwa in gewinnbringender
was von der Anklage gegen Kunert bekanntlich übrig blieb,
dem man die Anklage der „Verleitung zum Diebſtahl hatte
laſſen müſſen. Und dafür glaubt man ſechs Monate
nis verhängen zu müſſen, damit das Verbrechen hinreichend „ge
ſühnt“ ſei.

Uah nnd Fern.
Luſtige Jagd. Das „Heppenh. Kreisblatt“ meldet aus

Heppenheim unterm 22. Dezember in lakoniſcher Kürze: „Bei der
am Dienstag hier abgehaltenen Treibjagd auf dem Jagd
des Herrn von Perglas wurden 122 Haſen erlegt und ein
und ein Treiber angeſchoſſen.“
Wegen Fahnenflucht aus geliefert. Am 4. Januar wurde

ein vor 15 Jahren fahnenflüchtig gewordener Offizier des 3.Thüringiſchen Infanterie Regiments Nr. 71 (Gartlſon m

von zwei Offizieren des genannten Regiments begleitet, in
Erfurter Zitadelle „Petersberg“ eingeliefert. Der flüchtige Offizier
at zunächſt in Belgien, dann in der Türkei und zuletzt in
chweiz gedient, von wo aus er auf Requiſition an Deutſchland

ausgeliefert wurde.

Litteratur.
Sozialpolitiſches Zentralblatt, herausgegeben von Dr. Heinr.

Braun Karl Heymanns Verlag in Berlin, vierteljährlich
Jng M.). Die ſoeben erſchienene Nummer 15 hat folgenden
Jnhalt:

Der Geſetz Entwurf betreffend die Abzahlungs Geſchäfte.
Von Amtsgerichtsrat Hermann Jaſtrow. Jntenſifikation der
Arbeit und Verkürzung der Arbeitszeit. Von Karl Hirſch. Ge
ſetzentwurf gegen Güterſchlächterei. Abnahme der Landbevölkerung
in Mecklenburg. Arbeitsnachweis in Rußland. Die Akkumulatien
des Beſitzes in Amerika. Der Abſchluß der Erhebungen über die
Arbeitsverhältniſſe in deutſchen Ladengeſchäften. Von Max Quarck.
Aenderungen der ortsüblichen Tagelöhne. Kindliche und jugend-
liche Arbeiter in der deutſchen Jnduſtrie. Ländliche Arbeiterver
hältniſſe in Jrland. Schutzkartell der braunſchweigiſchen Kaliwerke. Schutz der Arbeiter in Töpfereien. Die Große der Unfall

gefahren in der Jnduſtrie. Sitzſchemel für Vadebabr i.
von Georg Ledebour. Univerſitäts Ausdehnung in Enugland.
Chantanqua.

Briefkaſten der Redahtion.
B. Wenn Sie die Loſe ſofort zurückgeſchickt haben, muß Jhuen

der Gewinn ausgezahlt werden. Wenden Sie ſich an die General
direktion. Jm übrigen möchten wir Jhnen zur Beherzigung an
heimgeben: Lotterie iſt Lumperie. Am beſten iſt's eben, man i
überhaupt nicht.
Ende

Standesamktliche Nachrichten.

Halle, den 9. Januar.
Aufgeboten: Der Kupferſchmied Guſtav Veſter und Marie

Voit (alter Markt 20 und alter Markt 33). Der Straßenbahn
ſgeRur Hermann Pinternagel und Thereſe Schoch (Giebichen

ein).
Geboren: Dem Barbier Wilhelm Raute ein S. (Unterberg 4).

Dem Böttcher Hermann Stackelbrandt ein S., Hermann Auguſt
Franz (Raffinerieſtraße 3). Dem Schloſſer Arthur Brendel eine
T., Anna Marie Charlotte Brunoswarte 11). Dem Eiſendreher
Georg Wolf ein S., Karl Kurt (Schmiedſtraße 29). Dem Maurer
Eduard Schubert ein S., Eduard Otto Paul (Auguſtaſtraße 10).
Dem Zimmermann Friedrich Knoth ein S., Friedrich Albert
(Unterplan 7). Dem Eiſendreher Heinrich Hartmann eine T.
Bertha Hermine (Zwingerſtraße 30). Dem Eiſendreher Heinrich
Eiſenberg eine T., Hedwig Amalie Klara (Hirtengaſſe 10). Dem
geprüften Lokomotivheizer Karl Weſtendorf ein S., Karl Otto
(Sophienſtraße 8). Dem Bäckermeiſter Friedrich Wege eine T.
Martha Marie (Mauerſtraße 15). Dem Bahnarbeiter Joſef
Haunſchild eine T., Eliſabeth Anna (Schmiedſtraße 24).
Modelltiſchler Louis Heidenreich ein S., Fritz (Pfännerhöhe 62).
Dem Fleiſchermeiſter Hermann Reiche ein S., Karl Hermann
(Auguſtaſtraße 20). Dem Fabrikarbeiter Auguſt Steitz ein S.
Walther Auguſt Moritzkirchhof 3). Dem Bäckermeiſter Hermann
Grünhardt ein S., Hermann Erdmann Paul (Schmiedſtraße 39).
Dem Handarbeiter Karl Reimere ein S., Hermann Wilhelm Paul
(Glauchaerſtraße 37). Dem Fleiſchermeiſter Richard Zeigermann
ein S., Richard Friedrich (Schillerſtraße 16). Dem Bahnarbeiter
Franz Bernhardt ein S., Wilhelm Hermann Paul Hermann
ſtraße 26). Vier uneheliche S. Sechsuneheliche T.

Geſtorben: Des Maler Emil Wanke S. Arno, 1 J. (alter
Markt 24). Des Maſchinenformer Louis Kretſchmann S. Otto,
2 J. (Klinik). Des Reſtaurateur Albert Krauſe T. Margaret
7 J. Wuchererſtraße 40). Des Barbierherrn Wilhelm Raute G.,
2 T. (Unterberg 4). Des Kaufmann Auguſt Dahlhaus S. Albrecht,
1 J. (Blücherſtraße 2). Des Zimmermann Louis Angerſtein T.
Käthe, 3 J. (Klinik). Des Modelltiſchler Guſtav Röhm T. tot
geboren (Entbindungs Jnſtituti. Die Witwe Henriette Staates
mann geb. Schröter, 83 J. (Händelſtraße 6). Des Kaufmann
Franz Beeck S. Walther, 1 M. Leipzigerſtraße 56). Eine un-
eheliche T.

Für die Redaktion verantworttich Richard Jllge in Halle

Für Schuhmacher.
Filzplatten,
Filzſohlen,
Einlegeſohlen,
Oberfilze,
Futterfilze,

halten zu billigſten Preiſen am Lager.
Gebr, Herrmann, Lederhaundlg.

Halle a. S., Rathausſtr. 12.
2 gut erh. Fracks bill. zu verk. (pafſ. F.

Lohnkellner) Giebichenſt. Schulgaße

Familien Wohnungen
in Loeſts Hof an der Merſeburger
ſtraße, 1 Stube, 1 Kam., 1

x

Johanna Platt.

Muſik von G. Bizet.

Keller, Stallung und Bodenkammer,
mit freier Benutzung des Waſchhauſes,

und Warmbad
und Trockenbodens, ſowie 72
Badehauſes (Kalt

Johann Diener bei
Winter Auguſt Schöne

Ein Klavierſpieler Jean Fey.
Ort der Handlung: Berlin

Zeit: Gegenwart

Perſonen:
Major von Linden H. Schreiner.

Aſta, ſeine Tochter F. Schneider.
Leo v. Heller, Leutnant F. Rinald.
Editha, ſeine Frau A. Rinald-Pauli Clows.

Herr

VBodo v. Degen, Leutnant Georg Köhler.beſter Schutz gegen naſſe u. kalte Füße
Holzpantoffeln, Filzſchuhe, Plüſch-, Filz-
und Kordpantoffeln verkauft z. billigſten zu verkaufen
Fabrikpreiſen

D. Gröüöndlier, Fleiſchergaſſe 42.

e et ne

Ghut erh. Winterübgrziener in p. Fredy v. Donner Fähnr. Ewald Bach
er

Zughund zu verkaufen
Giebichenſtein, Triftſtraße 5

Albert Kühne
A. Schumacher. Humoriſt.

C. Markgraf.

Frohnich, Feldwebel
Heinrich. Burſche
Eine Ordonnanz.

Walhalla -Theatet,
Direftion: Richard Mubert,

Neuer Spielplau!
Die Chieſi-Truppe (ſieben Perſ.)

Elſa Anceion, Kaleidoskop-Tänzerin

Donnerstag PauſeC 9 S uSchlachtefeſt Zum Schluß auf Wunſch: Bravour Parterre
wozu freundl. einladet P lirä l remmn. x mit neuen Beleuchtungs28 Ruck v Luſtſpiel von G. v. Moſer u. v. Tiotha. Tlown Seht

Feuerwehrbrigade.
Herr Vookmann Darelli,
künſtler und Stimmenimitator.
telli Frinr

Fanny von Sporenfels Fanny Wagner zentriker in der „Teufelsküche“.
Lilli Wallan,Koſtüm-Soubrette.
Schloſſer, Geſangs

Beginn 8 Uhr.

od. 1. April zu vermieten. Auskun
d. Inſpektor Mauss, Schmiedftr. 36.
Eine kleine Stube zu vermieten

Glauchaerſtraße 98
Turmſtraße 154 verſchied. freund

liche Wohnungen zu vermieten.
1 Zylinderuhr in der Ulrichſtr. verl.

Abzug. Spiegelg. 13, III, Hoppen, Arb.
J Ein gr. Hundewagen zu verk. Trothaerſeitizfe ſtraße 24. Zur Anſicht von 3 Uhr ab.

Senſatidnen en Laden mit Wohnung zu vermieten

euch erim Fra- Geſtern nachmittag 2 Uhr wurde unsgymnaſtiſch equilibriſtiſche infolge eines Unglückfalles, der ihm in
Freres Mathias, Ex- der Ausübung ſeines Berufes zuſtieß,

mein unvergeßlicher Mann, nnſer lieber
guter Vater der Sattler Albert Barth
durch den Tod entriſſen. Wir bitten un
ſtilles Beileid.

Halle a. S., den 10. Januar 1884
Die trauernden Hinterbliebenen.

x

Gartenland von 145 bis 160 .4

Akrobaten. Miß

felski Frl.Liederſängerin und
Hr. Carl Ewald

und Charakter

Ende 11 Uhr.

-;J„ e „à S

Verlag und fur die Inſerate verantworttich: Ang. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.

Abſicht das iſt dar 9ange

F F S
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